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Forstbotanische Notizen aus Jugoslawien

Von //. Ober//, Wattwil
Oxf. 182 3 (497.1)

Die Studienreise des Schweizerischen Forstvereins durch Jugo-
slawien vom Juni 1956 führte bei ihrer Länge von zweieinhalbtausend
Kilometern durch verschiedenartigste, oft fremd anmutende Vegetatio-
nen, tagelang aber auch durch Wälder, die wir kaum von unsern hei-
mischen zu unterscheiden vermocht hätten, ohne ein wenig auf die
Begleitflora zu achten. Im folgenden wird darum versucht, eine kurze
Übersicht über diese Vielfalt zu geben. Hierzu dienten die Reisenotizen
und das gesammelte Pflanzenmaterial sowie die zahlreichen wertvollen
schriftlichen Exkursionsführer, die unsere jugoslawischen Kollegen
verfaßt hatten. Besonders gerne mitbenützt wurden die mündlichen
Angaben der Phytosoziologen Dr. Ing. V. Treg u b o v (Ljubljana)
und Dr. Ing. P. Fukarek (Sarajewo), die uns liebenswürdigerweise
etliche Tage begleiteten. An Literatur standen, soweit sprachlich zu-
gänglich, neben andern einige Arbeiten von I. H o r v a t (Zagreb), dem
pflanzensoziologischen Bearbeiter Kroatiens und speziell des Risnjak-
Nationalparkes, zur Verfügung.

Der Verlauf der Reise wird in etwas abgeänderter Folge dargestellt,
um eine gewisse systematische Gliederung des Gesehenen zu erleich-
tern. Dabei dienten pflanzensoziologische Gesichtspunkte als Leitfaden
— mehr wollen die Angaben nicht sein. Die Aufzählung einiger Pflan-
zennamen möge man mir verzeihen; wie soll man ohne solche eine
Vegetation beschreiben? Die meisten Gattungsnamen kommen übrigens
auch bei uns vor, so daß sie uns nicht ganz leere Begriffe bedeuten
müssen.

Am Aufbau der Wälder des bereisten Gebietes von Slowenien,
Kroatien und Bosnien beteiligen sich im wesentlichen und schematisch
folgende Pflanzenverbände :

1. Submediterrane Stufe im Einflußbereich der Adria: Ornefo-
Osiri/on, der Mannaeschen-Hopfenbuchenverband, zur Ordnung
der Quercefafia pnöescenfis gehörend.

2. «Mitteleuropäische Stufe» der Dinariden und Alpen: Der ausge-
dehnte Verband des Fopfon /7/i/ricu/n, der illyrische Buchen- und
Buchen-Tannenwald sowie Fragmente des Piceion exce/sae. In
höchsten Lagen das Pinion ninr/i, das Legföhrengebüsch.

3. Hügelstufe des mitteleuropäisch-pontischen nordöstlichen Hinter-
landes: Qncrcion rohom-sessi/i/ioroc.

4. Flußniederungen im stark pontisch orientierten Nordosten: A/nion
p/nfinosere und A/nefo-()uercion roüoris.
(Nomenklatur in Anlehnung an H o r v a t.)
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An der Adriakiiste von Opatija erwarteten wir Nordalpen-Forst-
leute eine mediterrane Flora. Aber selbst wem es aus der Literatur be-
kannt war, mußte mit Erstaunen feststellen, wie sehr eine solche hier
fehlte. Das Quercicm Picis, der mediterrane Hartlaubwald, erreicht die
Nordadria nicht, sondern beginnt erst weiter südlich, im Inselreich auf
Rah, an der Küste bei Zadar. Die Parkpalmen in Opatija waren denn
auch vom ungewöhnlichen Februarfrost her stark mitgenommen, die
wenigen beobachteten Ölbäume gänzlich erfroren. Es ist hier aus-
schließlich submediterrane Vegetation, die, unter dem Einfluß der kal-
ten Bora, das Bild bis zur Küste herab beherrscht. Ihre wesentlichsten
Waldlypen wären, ohne Beeinflussung durch den Menschen, von unten
nach oben: Carpmehmi onerha/üs, mit orientalischer Hagebuche als
Leitart, Ostryeto-Ses/erietum crthimma/is und Quercefo-OsDyefum car-
phu'/oPae — alle drei dem Verband Or/7eto-Ostryou angehörend —, von
denen wir aber höchstens bescheidene Überbleibsel näher zu sehen be-
kamen. Es sind diese Gesellschaften, die in größter Ausdehnung zur
bekannten «Karstvegetation» heruntergewirtschaftet und umgewandelt
sind, zur sommergrünen Strauchformation des «Sibljak» und zur
Karstheide. Damit verhält sich die Sibljak als Degradationsform zum
Orueto-Ostryov? wie die — immergrüne — Macchie der Mittelmeer-
region zum Querciovi Picis. Die charakteristische Sibljak-Formation
reicht etwa bis 300 m vi. M.

Schön ausgebildet trafen wir sie in Novi, ihre prächtige Leitart
PaPurus acuieatus (Christusdorn, eine Rhamnacee) in voller Bliite. Bei-
gemischt eine reiche Sträucherwelt von Cofinus Coyyyyrz'a (Perücken-
strauch), Püstacia Terebr'nf/ms (sommergrüne Pistazie), Carp inus orien-
taps C. c/tünensis), Quercus pubesceus, Fraxinus Oruus, Acer Mon-
spessu/a/vum, 7uniperus ozycec/rus, CorouP/a emeroides, Prunus d/a/ia-
/eb, Fba/uuu.s intermedia. Plätzeweise herrscht mit ihren violetten Blüten
die Salbei CSabua o//icinaP*s), und als besonderer Schmuck wurde
notiert die endemische Euphorbia /rayi/era und die schöne aufrechte
kantabrische Winde.

Auf weite Strecken ist längs der Küste — so zwischen Novi und
Senj — Fels und Grobschutt praktisch jeglicher Feinerde entblößt. Hier
geht das Buschwerk in eine aufgelöste Steppenvegetation über, die be-
herrscht ist von dem auffallenden Stachelkissen-Nelkengewächs, der
iltyrischen Drypis spino.sa, begleitet von einzelnen Pa/iuru.s- und Sa/uia-
Sträuchern sowie der weißpelzigen Labiate Marrubium incanum, der
Crucifere PeParia aPiacea und der schönen Boraginacee Ouosma Tau-
ricu777.- vieles illyrisch-pontische Spezialitäten.

Bessern Beispielen des ursprünglichen Fraxinus Ornus-Mischwal-
des begegneten wir meist erst in höhern Lagen um 400 bis 600 m, zum
Beispiel in der Senjska Draga, wobei dann hauptsächlich Fra.Tz'uus

Oruus, Ostrya carp;/7//oPa, Acer Afouspessu/anuTu, Acer obtu.satuu? (die
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dem nördlichen Balkan und dem südlichsten Italien eigene Unterart
von A. opu/i/o/ium), aber auch bereits Traubeneiche, Mehlbeere, Som-
merlinde und Buche beteiligt sind. An prächtigen Stauden erfreuten
uns oft in diesem Bereich: /7e//e6oru,s oc/orus, Päonien fP. o/y/cma/F)
und der weiße Aphodill.

In diesen Waldgesellschaften ist die Heimat der Schwarzföhre zu
suchen. Bei der Auffahrt zur Senjska Draga sahen wir denn auch an
den Talhängen um 300 bis 500 m einen von ihr beherrschten Mischwald
mit den submediterranen Laubbäumen, der einen durchaus spontanen
Eindruck machte. Es ist verständlich, daß sich Pz'nus nigra als die ge-
eignete Aufforstungsholzart der Karstheide bewährt hat.

Wo das Gebüsch dem Weideland Platz macht, herrscht die aus-
gedehnte eigentliche «Karstheide», durchsetzt von Felsbuckeln und
Karren, einzelnen Sträuchern von Dap/zne a/pi'na und Püa/nnu.s Car-
nio/ica /?. /a/iax), der illyrische nahe Verwandte unseres Alpen-
Kreuzdorns. Sc,s/cria ienui/o/ia, Cen/anrea rnpc.v/ri.s, Ge/üiana Pcrgc-
.s/ina, Cy/isus purpureum, Anf/iy//is monfana, Porycnium /)crüaccu/7j,
Po/en/i//a a/öa, Z)ap/me a/ptua, G/oöu/ar/a öe/üYF/o/f'a, Scorzoncra aus-
iriaca und Li/ium Carnio/icum sind einige repräsentative Arten dieser
Rasen, die eigenen Verbänden, zum Beispiel dem .Ses/erio/7 /enui/o/iae,
zugeordnet werden. An Felsen findet sich unter anderem das zierliche
Zwergsträuchlein Ceuis/a scricca und die beliebte Steingartenpflanze
//edraeanfüfus ic/îui/o/iu.s.

Abgesehen von der großen Bedeutung der Karstaufforstungen ist
diese Vegetation des entwaldeten Karstes interessant genug; einerseits
wegen der großen Zahl der auf diese Zone beschränkten illyrischen
Arten, anderseits weil diese Landschaft für uns die fremdartigste der
ganzen Reise bedeutete. Darum gestatte ich mir, einige Notizen wieder-
zugeben.

Die dinarischen Gebirge bilden eine scharfe Klimascheide zwischen
Südwest und Nordost, trotz ihrer bescheidenen Höhe teilweise minde-
stens so ausgeprägt wie unsere Alpen zwischen Süd und Nord. Darum
gelangten wir auf unsern Fahrten mit Erreichen der Montanstufe um
800 bis 1000 m, welche grosso modo mit der Wasserscheide zusammen-
fällt, zu unserer immer wieder neuen Überraschung jeweils so unver-
mittelt in die mesophile, mitteleuropäisch anmutende Stufe der uner-
meßlichen Buchen- und Buchen-Tannenwälder. Es ist der Verband
des Fay/on rV/yncu/n, gekennzeichnet durch hohe Niederschläge von
1000 bis 1800 mm, und feuchte, meist basische bis neutrale Böden auf
Kalk. Im dinarischen Raum nehmen daran vorwiegend drei Gesellschaf-
ten teil: Fayc/uuj ses/er/e/osum um 900 bis 1100m, vor allem auf ske-
lettreichen, trockenen Südhängen, Fayefum a/uV/e/o.sum oder AZüe/o-
Faye/um (V//nan'cuuj) als Hauptgesellschaft, vorzüglich um 1000 bis
1200 m, und das Faye/um suüa/p/uuu? an steileren Hängen höherer
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Lagen. Im entsprechenden Alpengebiet wird ein A/icmonefo-Ferpefum
beschrieben. Hier fallen die wenig verbreitete Anemone fri/oü'a und
viele Denfaria-Arten auf; wir berührten es in der Wochein bei der Auf-
fahrt nach Jelovica.

Bildet das Fayefum ses/eriefosam noch ein Übergangsglied nach
unten zu den submediterranen Gehölzen, so fällt einem im Abiefo-Faye-
turn Sloweniens, Kroatiens und Bosniens kaum mehr ein Unterschied
auf zu unsern entsprechenden heimischen Bergwäldern. Der
dinarische Buchen-Tannenwald ist der wirtschaftlich wichtigste und
ausgedehnteste Waldtyp Jugoslawiens und erstreckt sich über eine
Fläche von annähernd 2V2 Millionen Hektaren. Von der Jelovica in der
Wochein (wo er allerdings teilweise verfichtet ist) zu den unermeßli-
chen Buchen-Tannenwäldern des Hohen Karstes von Javornik und
Gorski Kotar mit dem Risnjak-Nationalpark in Kroatien, über den Ur-
wald Lom am Klekovaca zum Oberlauf des Vrbas bis zur Jahorina in
Bosnien haben wir ihn auf Hunderten von Kilometern im Gar durcheilt.
In diesem Wald oft imponierender, wüchsiger Weißtannen, in dem die
Buche meist stark zurücktritt, läßt sich erst bei Beachtung der Begleit-
flora ein Unterschied zu unsern gewohnten Tannenwäldern erkennen.
Er ist überaus reich an balkanischen Besonderheiten oder Arten, die
hier ihr Hauptverbreitungsgebiet haben, wie Cardamine fri/o/ia, Den-
faria e77neap/n///a, Aremom'a ayrimonoirfes (Rosacee), Lamiam Orua/a,
Symp/iyfum faherosum, W/iamnt(s Carm'o/ica, die wir von Nord nach
Süd in diesen Wäldern immer wieder angetroffen hatten; dazu auf
Jelovica Daphor^ia Carnio/ica. Speziell im Javornik und Gorski Kotar-
Gebiet beobachtet: Omp/ia/odes uerna, Lafüyrus nicioides, A/acyuefia
epipaeffs (eine systematisch isoliert stehende Dolde) und die Kompo-
siten 7/omoyy/ie .si/uesfris, Doronicum ausfriacum und Te/eAda speciosa;
Fuonymus nerraco.sa an den Plitvitzerseen.

Auf feuchten, tiefgründigen Böden von Mulden und flachen Hän-
gen stockt die nabelnußreiche Variante (Abfefo-Fayeftzm omp/ja/ode-
fosumj, die ertragreichste Subassoziation, die drei Viertel des Tannen-
waldareals umfaßt. Diesem Typ entsprach die besichtigte Versuchs-
fläche im Javornik-Wald (Slowenien), wo auf einer Hektare 577 fm
Tannen und 25 fm Buchen standen, bei einem Jahreszuwachs von
13 fm. Die Tannenriesen dominierten restlos. Die Frühlingsnabelnuß
überzieht als Teppich den ganzen Boden. Dazu kommen neben vielen
der oben genannten Arten noch Cardamine bu/bi/era, Geranium notfo-
su/n sowie zahlreiche Pflanzen unserer Wälder. Im Urwald Lom no-
tierten wir noch Denfaria fri/oha sowie Lomcera a/p/yena, Ayonymi/s
/afi'/o/ia und Asarum europaeum, die uns zum Teil überraschten.

An steileren, skelettreichen Nordhängen, durchzogen von Karren-
rippen, steht die Subassoziation ATüefo-Fayefu/n /jomoyynefosum,
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mit der auffallenden illyrischen Differentialart //omoyyne siVues/ris,
habituell unserm rundblättrigen Steinbrech ähnlich.

Verliefungen, Dohnen (Frostlöchern) ist das Aüzefo-Fayeftzm /yco-
poc/z'efoszzm eigen, das bereits enge Beziehungen zu Fichtenwäldern hat.
Lokal sind auch eigentliche Piceeten vorhanden, wie — je nach Autor
— Picecfo-Fayefu72z, Are/jjomefo-Piceefum, Piceetam /zzo/zPzniz/ii oder
Pz'ccefzz/n suha/pznum croahcum auf saurem Auflagehumus, vorwiegend
an Nordhängen. Sie sind aber mosaikartig in die Tannen-Buchenwälder
eingestreut und bilden in den dinarischen Gebirgen keinen geschlos-
senen obern Waldgürtel.

Zum Piceion zählt Horvat auch ein AAzefo-ß/ecAnefum auf
Silikatboden (Perm und Karbon) im Gorski Kotar, eine weitere sehr
ertragsreiche Waldgesellschaft.

Diesem nahestehend erschienen uns die besichtigten interessanten
sauren Fichten-Tannen-Plenterwälder bei Bocna im slowenischen Sann-
tal, auf miozänen Sandsteinen um 400 bis 500 m. Ob sie mit dem für
Slowenien erwähnten «ßazza/ue/o-AAzefum» (unserm A/czsfzyo5rye?o-
P/cccfiZßi?) etwas zu tun haben oder Übergänge zum insubrischen
Eichen-Kastanien-Wald darstellen? Neben Fichte und Tanne, die je
40 bis 45 o/o der Masse ausmachten, war die folgende Garnitur meist
azidophiler Mischholzarten und Begleitpflanzen bezeichnend: Foyzzs,
(Pzerczzs Poözzr, Castanea ue.sca, A/nus y/tzb'nosnr, Carpznzzs £>eßz/z.z.s;

Faccznium A/yrfz7/us (dominierend), B/ec/mum spzcanf, Aposerzs /oe-
fz'da, A/ay'crnfAemum Az'/o/z'cz, Lzmz/a pi/osa, Dryop/cr/.s z/u.s7riaca; Pyro/a
un///ora, L/sfera cordafa (um Stöcke), Lycopodium comp/anafum,
Dryop/crzs scb'/era, GaA'um ocr/uz/n, SympAyhmi fuAerosum (eine ganze
Reihe für uns «insubrische» Arten), und die Moose A/a.s7/yoüryum frz-
/ohofu/n und SpAaynen.

Verwandt schienen uns auch gewisse Fichten-, Fichten-Tannen-
und Fichten-Buchen-Wälder im kristallinen Bachergebirge, wiewohl
sie von unsern slowenischen Kollegen weitgehend als ursprüngliche
Buchenwälder gedeutet werden.

Nach oben tritt in den Balkangebirgen die Weißtanne wieder mehr
und mehr zurück und macht dem Faye/um (TroaPcumJ suAa/pinum
Platz. Gipfel und Gräte besiedelt das Pznefum /mzyz, das Legföhren-
gebüsch. Diese subalpine Stufe erreichte ich nur auf der Jahorina süd-
lieh Sarajewo auf einer allzu kurz befristeten Privatexkursion. Bei
1700 m standen an Kreten Krüppelfichten und Zwergwacholder. Hier
beginnt die illyrische Gebirgsflora ihre volle Mannigfaltigkeit zu zeigen;
eine Augenweide waren allein die blauen Blütengärten des Triestiner
Enzians fGe/jPYma Ferycsb'na), den wir im Karst unten nur verblüht
angetroffen hatten. Im Bergwald Jahorina machte uns Dr. F u k a r e k
auf Acer //e/c/rezc/üz an seinem nördlichsten Standort aufmerksam, eine
jener interessanten endemischen, vermutlich tertiär-reliktischen Holz-
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arten mit ganz kleinem Verbreitungsgebiet, an denen der Balkan so
reich ist. Das Gebiet der Picea Omorzca, der Paradeholzart dieser
Gruppe, berührten wir leider nur — beinahe.

Tagelange Fahrten führten uns wie im Fluge durch das nordöst-
lieh der Dinariden gelegene Hügelland, dessen untere Stufen ursprüng-
lieh von Qzzerce/o-Carpzne/zz/zz-Gesellschaften eingenommen war, meist
degradiert zur Sikara, dem beweideten, niederwaldartigen Ausschlag-
Buschwald, wo wir aber keine längeren Aufenthalte machten. Aus die-
ser Zone, der bosnischen Hochfläche von Otocac, blieb wohl allen Reise-

genossen das Ried mit dem blauen Blütenmeer von Sei//« pra/ensz's un-
vergeßlich.

Zum nachhaltigsten Erlebnis wurde endlich allen der Aufenthalt
in den Eichenwäldern der Saveebene. Was uns als Begriff «Slawoni-
scher Eichenwald» von der Vorlesung her bekannt war, wird einem
Verband A//ze/o-Qzzercz'on rohorzs (Horvat) zugeordnet; im speziellen
dem (/«ercc/o-Genis/c/am e/a/ae. Es ist der Wald des uralten Eichen-
riesen-Reservates von Prasnik und der kerzengeraden Eichenschäfte im
Wirtschaftswald von Veliki Dol. Er stockt, 100 m ü.M., auf periodisch
überschwemmtem, leicht saurem Alluvialboden. Zur hervorragend
schönen Stieleiche gesellt sich Prax/nas oxycarpa (eine unserer heimi-
sehen Esche nahestehende, im Mittelmeergebiet bis Bulgarien und
Nordpersien verbreitete Art [nach Hegij, welcher die jugoslawischen
Forstleute, als für die Flußniederungen bezeichnend, starke Beachtung
schenken). Dazu kommen /7/rnus ca/npes/m, Carp/nas be/a/us, Popzz/zzs

fremu/fl, nzyra und aryerz/e«, A/nzzs fy/a/znosa, Acer campes/re, Sa/z'x

c/ncrca, Pzras cozzzzzzzz/zz's und Cra/aeytzs-Arten. Im Unterwuchs steht die
namengebende Leitart Ge/zzs/a e/a/a (unserm Färberginster naheste-
hend) ; auf Schlägen als Forstunkraut die über Ungarn aus den Süd-
Staaten der USA eingeschleppte Leguminose Amorp/za /ra/z'cosa (Ba-
stard-Indigo). Die Bodenvegetation bilden Carex-Arten, Lysimac/i/a
nemoram, Sz/mp/iy/am o///c/na/c, Po/yyozzzzm per.s'zcarz'a, Czrcaea /zz/e-

/z'a/z«, A/yo.so/z.s scorpzoz'c/es, Lycopzz.s earopaeus, Ca///ia pa/us/rzs, Pa-
zzazzezz/as repezzs, Ccras/izm .sz'/ua/z'czzzzz, Scu/e//arza /zas/z'/o/za, Arzs/o-
/oc/zz'a c/cma/z'/z's und die charakteristische Ga/ey« o//z'czna/z's (Gagel).

In den unverdorbenen Altwassern und Gräben freuten wir uns ob
den für unsere Verhältnisse so seltenen Sumpfpflanzen ßzz/onzzz.s zzzrz-

/>e//«/us (Wasserliesch), Hydroc/iam A/orszz.s ranac (Froschbiß), //0//0-
/zz'a pa/a.s/rz'.s (die schöne, zu den Primulaceen gehörende Wasserfeder),
.S/ac/zy.s pa/zz,s/er und Ocnan//zc /z'.s/zz/os«. Ein wahres Naturparadies,
diese Posavina, die Saveniederung, bis wenige Kilometer unterhalb
Zagreb, die wir im Reisewagen heimeilend durchflogen. Park- und
Heckenlandschaften, Heiden und Felder, Sümpfe und Altwasser mit
Störchen und Reihern, die dicht neben der großen Verkehrsader unbe-
kümmert fischten; ein Gewimmel von Enten und Gänsen, wo abge-
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schieden ein rotbedachter Bauernhof lag; weite Auenwälder und ehr-
würdige Eichenhaine; blaue Hügel in der Ferne. — Das war der letzte
unvergeßliche Eindruck von dieser noch nicht überwältigten Natur, die
uns vom ersten Tage unserer langen Reise durch Jugoslawien an immer
wieder begeistert hat.

Die Eichenwälder des Savetales

Von Dr. D. Sfe/ner, Zürich
Oxf. 182.3 (497.1)

In der Flußniederung der Save südöstlich Zagreb befindet sich das
wohl berühmteste und bedeutendste Eichenvorkommen Jugoslawiens.
Bei einer nur geringen Breitenausdehnung erstreckt es sich über eine
Länge von einigen hundert Kilometern; es ist das Land der slawoni-
sehen Eichen.

In der Saveniederung herrscht sogenanntes «Donauklima», worun-
ter ein kontinental beeinflußtes Mittelmeerklima verstanden wird. Die
mittlere jährliche Niederschlagssumme beträgt um 800 mm, die regen-
reichsten Jahreszeiten sind der Frühsommer und der Herbst. Die mitt-
lere Jahrestemperatur liegt bei 11°C. Mit einer Mitteltemperatur von
—0,5° C ist der Januar der kälteste, der Juli mit einer solchen von 22° C

der wärmste Monat.
Den Untergrund bilden diluviale und alluviale Sedimente, aus

denen sich nährstoff- und feuchtigkeitsreiche, aber schlecht durchlüf-
tete, kalte Lehmböden bildeten. Bei nur sehr geringen Höhenunterschie-
den werden die tieferen Lagen im Frühjahr periodisch überschwemmt,
der Grundwasserspiegel befindet sich in einer Tiefe von 2 bis 3 m.

Die slawonischen Eichenwälder sind typische Stieleichenwälder auf
Standorten, die einer sehr feuchten Abart unseres Quercefo-Car/üne/u/n
arefosum nahestehen. In der Baumschicht kommen denn auch neben
der Stieleiche die Esche und die Feldulme häufig vor, Acer frdaneum,
Schwarzerle und alle Wildobstarten sind eingesprengt. Den kräftig aus-
gebildeten Nebenbestand bilden Hagebuche, Feldahorn, Traubenkirsche
und andere kleinere Baum- und Straucharten.

Der Beginn einer eigentlichen Forstwirtschaft in Slawonien fällt ins
Jahr 1699. Damals, im Frieden von Karlowitz, wurden die Gebiete links
der Save, die bis dahin zum türkischen Reich gehört hatten, Österreich
zugesprochen. Die Wälder Slawoniens, die zu jener Zeit noch «Urwald-
Charakter» hatten, beanspruchte der Staat für sich. Er räumte jedoch
den «Grenzern», die den Grenzschutz gegen die Türken zu übernehmen
hatten, Nutzungsrechte ein, aus denen die Gemeinden später Eigentums-
rechte ableiteten. Nach dem Jahr 1870 wurden diese unklaren Besitzes-

603


	Forstbotanische Notizen aus Jugoslawien

